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Jch Verlaſſene! mich ſchreckt Egyptens Nacht;
Seht meinen Jammer an/ hier geht bie Sonne nieder
Da ſie des Tages-Licht nur erſt herauff gebracht
Der Carneolen Schein verliehrt ſich vollig wieder

Er wird Agathen gleich drum ſchreckt er meine Bruſt.
O Schmertz! daß ſich der Pol mit Wolcken-Flor behangen
Die mit geſchwartzter Dunſt verſtoren meine Luſt.
Es iſt in ihrer Nacht mein Leit-Stern untergangen
Und ſeht an deſſen ſtatt erſchrecken mich Cometen/

Die ſind wer weiß es nicht des Jammer-Stands Propheten.
Die Klage iſt gerecht die meine Zunge fuhrt:

Springt doch ein Fels entzwey wenn ihn das Merr beſieget
Wird doch ein Demant weich wenn ihn das Blut beruhrt;
Giebt ſich ein feſtes Schloß wenn es der Feind bekrieget
Und ohne Unterlaß mit Sturm und Feuer plagt;
Wie ſolte nicht mein Hertz in tauſend Stucken ſpringen
Da uberhauffte Noth daſſelbe ſchrecklich nagt
Da mich das Ungluck will von meinem Throne dringen
Jndem es unter mir die ſtarcken Saulen fallet
Auff die die gantze Laſt des Baues war geſtellet.

Mein Deutſchmann iſt dahin dahin iſt Hanneken
Und itzo wolt ihr mir auch meinen Neumann rauben/
Er ſoll ins ſtille Reich des blaſſen Todes gehn;
Ach! es geht uber mich und uber Zions Glauben
Mein Neumann ſoll bey mir nicht aber bey euch ſeyn.
Denn weil mein Joſeph weg mein Simeon vergangen
So gont mir Benjamins vergnugten Lebens-Schein;
Jhr wißt daß ſtets mein Wohl an ſeinem Wohl gehangen
Und ſolte dieſer nicht an meiner Seite ſtehen
So mußt ich ſelbſt vor Schmertz zum duſtern Grabe gehen.

Jch brauche dieſen Held noch langer in dem Streit
Denn GOttes Kriege ſind noch nicht zum Ende kommen
Jhr wißt daß ſeine Hand zu ſtreiten ſey bereit
Und daß er manchem ſchon den Harniſch abgenommen

Der als ein Unthier hat in GOttes Berg gewuhlt.
Ja es verſpricht ſein Fleiß noch großre Sieges-Thaten
Ob gleich die Schwarmer-Schaar die Scharffe ſchon gefuhlt.
Wer wolte dieſen Held in GOttes Krieg' entrathen
Um den die Tugenden als helle Perlen glantzen
Vor dem der Feind entweicht aus ſeinen eignen Grantzen.



Seht ſo iſt Neumanns Krafft ſeht ſo viel kan ſein Muth;
Sein Schwerdt iſt GOttes Wort mit dem er um ſich hauet;
Fragt er ums Loſungs--Wort ſo weicht die tolle Brut
Die erſt in ihrem Sinn ein Babel auffgebauet.
Ein Hertz das Felſen hart zerſchmeltzt ſein ſuſſer Mund
Und kan ihm Tullius in keinem Stucke gleichen
Ja ein Chryſoſtomus giebt allen Menſchen kund
Er wolle dieſem Mann von Hertzen gerne weichen.
Und freylich iſt in ihm die Ziffer eingepraget
Die zur Verwunderung die gantze Welt beweget.

Ach! aber daß nun auch des Schickſahls-Gegenſtand
Sich wolte durch diß Wort und Ruhm befriedgen laſſen;
Allein es iſt umſonſt; es ſoll die tapffre Hand
Die manchen Feind erlegt ein enger Sarg umfaſſen
Und endlich noch darzu der Wurmer Labſahl ſeyn.
Ach! wenn doch nur der Arm Heroſtrati verdurbe
Mit welchem er erweckt der Flammen hellen Schein
Und daß nicht Neumanns Hand auff gleiche Art erſturhe
Die ſo viel ſuſſes Heyl geordnet und geſtifftet
Wenn hier und da der Feind die Brunnen hat vergifftet.

Ein Demantfeſter Schluß reiſt dieſen Helden hin/
Fur welchen mancher gern das Leben wurde zollen

Wenn nur des Himmels-Gunſt und Libitinens Sinn
Sein Lebens Ziel und Zweck annoch verlangern wollen.
Allein es iſt umſonſt und wenn auch iedermann
Vor dieſen Theuren Held zu ſterben willig ware
Wer iſt der wider GOTT/ und deſſen Willen kan?
Ein Baſilius ſchwimmt auff dieſem wilden Meere
Kommt aber ſeine Zeit ſo laufft er in den Hafen
Und legt ſein frommes Haupt in dieſem Schooße ſchlafen.

So geht mein Neumann auch aus dieſer Sunden-Welt
Und ſucht nach vieler Laſt ein Labſahl ſeiner Seelen.
Doch bleibts darbey es fallt mit ihm ein großer Held
Den man in GOttes Streit nicht beſſer konnen wehlen.
Verſchweigts daß dieſer Held ſo muſſen untergehn;
Sonſt mocht es Gath erfahrn und die zu Asklon wohnen
Was vor ein Jubel-Feſt ſolt nicht daſelbſt entſtehn
Sie wurden uns mit Spott in unſerm Leide lohnen?
Drum ſagets denen nicht die geiſtlich unbeſchnitten
Was wir vor einen Fall in Abels Burg erlitten.Tragt nur mit ſtillem Geiſt das was euch GOTT gethan

Verhullt mit duncklen Flor die blaſſen Angeſichter
und legt mit einem Wort die tiefo Trauer an
Steckt Leichen-Fackeln auf verloſcht die Freuden-Lichter
Weil uns des Himmels Schluß durch dieſen Tod erſchreckt.
Begrabt den kalten Leib in dieſem kuhlen Sande
Doch wiſſet daß obaleich der Leib hier wird verdeckt
So iſt doch ſeine Seel in einem andern Lande
Vo ſie kein Caurus mehr in ihrer Ruhe ſtoret
Und wo kein Kriegs-Geſchrey noch Jammer wird gehoret.



Die keuſche Seele bleibt wenn gleich die Welt vergeht;
Es bricht der Stahl entzwey der Roſt frieſt Eiſen-Wercke;
Wo finden wir ein Ding das ewiglich beſteht?
Allein die Seele hat doch eine ſolche Starcke
Die keine Macht bezwingt kein Sturm noch Wetter bricht;
Will gleich ein Donner-Keil des Unglucks ſie verderben
Sie bleibt und weiß daß ihr kein Ungemach geſchicht.
Sie zieht von hier zu GOTT/ das Himmelreich zu erben
Das ihr von Anfang her bereitet iſt geweſen
Vo ſie in Ewigkeit vollkommen ſoll geneſen.

Als ſo Euſebie den ſchnellen Tod beklagt
Und ſich nebſt andern auch mit dieſem Troſt verſehen

Die etwan hier und dort der große Fall benagt
So wolte noch ihr Fuß zu den Betrubten gehen/
Die Vater Mann und Freund an dieſem Held gehabt;
Sie ſprach: wenn itzt gleich Blut aus euren Augen liefe
Es war kein Wunder nicht denn da ihr den begrabt
Der ſtets vor euch gewacht des Auge niemahls ſchliefe
So muß ich glaub es wohl das Hertz in Stucken ſpalten
Und euer Auge kan die ThranenFluth nicht halten.

Doch legt die Trauer weg ihr wiſt wo unſer Held
Mit ungemeiner Pracht als Sieger eingezogen
Gont ihm die Seelen Ruh die ihm ſo wohl gefallt
Und die ihn hertzlich labt in jenem Sternen Bogen.
O! ſoltet ihr den Krantz mit euren Augen ſehn
Mit welchem ihn das Heer des Himmels hat gekronet
Jhr wurdet nicht ſo ſehr betrubt und traurig gehn
Gont ihm doch nun wornach er ſich ſo ſehr geſohnet.
Es ſoll an eurer ſtatt mein Auge ſchmertzlich flieſſen
Und uber dieſen Tod ein Thranen Merr vergieſſen.

Du aber edler Geiſt nimm noch das Denckmahl auff
Das Pflicht und Schuldigkeit vor deine Arbeit ſetzen
Sie wie ſie deine Treu und deinen LebensLauff
Zum ſteten Ruhm in Gold und Diamanten atzen
So lebe endlich wohl in deinem Unſchulds-Kleid
Das der Arachne Fleiß nicht ſo hat konnen machen
Geneuß ich wunſch es dir die ſuſſe Himmels Freud.
Ob mir nun gleich dein Tod verbietet alles Lachen
Doch wenn nur Vipping noch mit meinen Loſchern ſieget
Wenn nur mein Wernsdorff lebt ſo bin ich noch vergnuget.
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